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Der Spaß soll im Vordergrund stehen
an diesem Mittwochabend im Stadion
am Bornheimer Hang. Aber es geht
auch um die Frage, wie die Hockey-Na-
tionalmannschaft mit einem Fußball
umgehen kann. Die Verantwortlichen
des Zweitligavereins FSV Frankfurt ha-
ben die Olympiasieger von Peking ein-
geladen zu einem Spiel in Freund-
schaft gegen das Frankfurter Zweitliga-
team. Dass in der Hockeyauswahl Fuß-
balltalente stecken, zeigte Christopher
Zeller beim Gasttraining mit dem
1. FC Köln unter Christoph Daum. Die
Begegnung beginnt um 18.30 Uhr, ge-
spielt werden zwei Halbzeiten mit je-
weils 35 Minuten. Der Einlass öffnet
eine Stunde vor dem Anpfiff des
Spiels, der Eintritt ist frei. (witt.)

Marcus Gedlich fährt für
Zakspeed FIA-GT3-Meisterschaft
Der Frankfurter Rennfahrer Markus
Gedlich, Tourenwagen-Champion und
zuletzt in der deutschen Langstrecken-
meisterschaft am Start, wird beim
Team Zakspeed auf einer Viper die
FIA-GT3-Europameisterschaft bestrei-
ten. Partner bei den Mittelstreckenren-
nen wird Marc Bronzel sein. (leo.)

WIESBADEN. Katrin Matsushita sagt,
sie könnte gut auf das Kneipenambiente
verzichten. Trotzdem trainiert die Tisch-
fußballspielerin mit ihren Vereinskolle-
gen im Hinterzimmer eines Bierlokals in
der Wiesbadener Innenstadt. Wenige
Treppen führen aus „Tom’s Bierstube“
hinunter in den Trainingsraum des aktuel-
len Bundesligameisters, der „Tischfußball-
gemeinschaft Wild-Card-Wiesbaden“.

In dem Raum stehen auf Regalen zahl-
reiche Pokale, und an der Wand hängt
eine Bewirtungsquittung aus einer grie-
chischen Taverne in Berlin vom vergange-
nen Jahr: „51 × Ramazotti“ steht darauf,
und mit Kugelschreiber hat jemand hinzu-
gefügt: „Das war nicht alles!“ Die Rech-
nung stammt von der Meisterschaftsfeier.
Diese fand einen Tag vor dem letzten und
entscheidenden Wettkampftag statt. „Al-
kohol und Tischfußball, das passt ansons-
ten aber nicht zusammen“, erklärt Matsu-
shita. In diesem Fall sei die Mannschaft
aber früh im Bett gewesen, habe zehn
Stunden lang geschlafen und sich bei den
Spielen gut konzentrieren können.

Deutsche Meisterin im Einzel wurde
sie an jenem Tag zum ersten Mal, Welt-
meisterin war sie bereits dreimal: im Da-
men-Doppel (2003 und 2006) und mit der
Nationalmannschaft (2006 und 2008).
„So eine Karriere hätte ich mir nicht er-
träumen lassen“, sagt sie zufrieden und
nimmt einen Schluck Apfelschorle.

Im Tischfußball gibt es mehrere Welt-
meister: in verschiedenen Disziplinen
und auf fünf verschiedenen Spielfeldern.

Der Tisch, auf dem die Wiesbadenerin
stark ist, ist der „Leonhart“, auf dem die
meisten Turniere in Deutschland und Eu-
ropa gespielt werden. Schwerer tut sie
sich auf dem Tisch des Herstellers „Torna-
do“, dem amerikanischen Modell. Der ist
glatter, der Ball lässt sich darauf nicht gut
zwischen Spieler und Tisch einklemmen.
„Das macht mein ganzes Spiel kaputt.“

Die Weltmeisterin muss nicht mehr so
viel trainieren wie zu Beginn ihrer Karrie-
re. Einmal pro Woche genügt ihr mittler-
weile, sie zehrt von der Erfahrung. Das
war lange anders. Im Jahr 1990 begann
sie im Alter von 18 Jahren Tischfußball
zu spielen. In Oberursel geriet sie durch
ihren damaligen Freund in entsprechen-
de Kreise, stellte sich am Tisch zunächst
ungeschickt an und erntete von den Jungs
den üblichen Spott. „Das begleitet einen
das ganze Leben“, sagt sie. Sie wurde ehr-
geizig, wollte zeigen, dass sie mithalten
kann, und trainierte, wie sie sagt, jeden
Tag nach der Schule mehrere Stunden
lang. Nach einem Jahr war sie den Män-
nern ebenbürtig, bei einem Turnier in
Frankfurt wurde sie Dritte. Im Laufe der
Jahre wurde die Vorbereitung professio-
neller. Heute bestellt sie sich Videos von
dem Vorjahresturnier und studiert die
Spielzüge ihrer Gegner.

Die Notarfachangestellte trägt ein
schwarzes Achselshirt, aus dem kräftige
Oberarme gucken. Ein Amateurspieler
hätte gegen sie keine Chance. 300 Stun-
denkilometer schnell seien ihre Schüsse,
sagt sie. Man sieht den Ball tatsächlich

kaum ins Tor fliegen, so schnell wird er,
man hört ihn nur einschlagen und wegrol-
len. Vieles könne ein Anfänger trainie-
ren, zeigt sie: erst das gerade Passspiel in
einer Spielerreihe, den Ball immer wie-
der von links nach rechts und zurück lau-
fenlassen, und dann Zickzackpässe,
schräg vor und schräg zurück. Später
dann die Schusstechnik: Nicht aus dem
Handgelenk heraus, sondern mit einer Ab-
rollbewegung sollte geschossen werden.

Tischfußball ist ein Männersport, Ka-
trin Matsushita ist nach eigener Zählung
eine von nur drei Frauen in der Ersten
Bundesliga. Aber dass es ein Sport ist, dar-
an lässt sie keine Zweifel gelten. Vor eini-
gen Jahren war sie auf ein Weltmeister-
treffen eingeladen worden, dort lernte sie
einen Weltmeister im Bartlangwachsen-
lassen kennen und einen im Hundestaffel-
rennen und einen im Turmbau mit Plastik-
hütchen. Sie fand das lustig, passte aber

selbst nicht so recht in diese Reihe. Tisch-
fußball sei schon deswegen ein Sport,
weil man dabei schwitze und die Konzen-
tration über lange Zeit enorm hoch sei.
Ein einzelner Satz dauert in der Regel
fünf bis zwanzig Minuten lang, bei drei
Gewinnsätzen kann sich ein Spiel schon
mal über eine Stunde hinziehen. Und Tur-
niere dauern Tage, Wochenenden, manch-
mal eine ganze Woche lang. Dafür gibt es
beim Kickern nur ganz selten Verletzun-
gen. Einem Mann sei bei einem Turnier
mal ein Ball an die Stirn gesprungen, und
er habe eine Platzwunde erlitten. Aber an-
sonsten erinnert sie sich an keine Blessu-
ren. Ein Karrierehöhepunkt war in die-
sem Januar die „Multitable-WM“ in
Nantes. Katrin Matsushita wurde dort mit
dem Damen-Nationalteam Weltmeiste-
rin, ein Sportfernsehsender übertrug,
3000 Zuschauer waren in der Halle.

Ihre Stärke, sagt sie, sei der Sturm, ihre
hohe Trefferquote. Sie will aber künftig
auf den anderen Tischen noch besser wer-
den. Mittlerweile nenn sie sich „Halbpro-
fi“. Einige hundert Euro Preisgeld ge-
winnt sie manchmal bei den großen Tur-
nieren, seit einigen Jahren vermarktet
sich Matsushita auch selbst. Sie ist mit ih-
rem Lebensgefährten, ihrem Doppel-
Partner, buchbar für Messen oder Firmen-
veranstaltungen, wo sie schon einmal
acht Stunden am Stück gegen jeden
spielt, der sich traut. „Da muss man sich
ganz schön zusammenreißen.“ Das ist ihr
bisher gelungen: Sie hat noch kein Spiel
verloren. JAN GROSSARTH

Unbekannte Weltmeister (9): Katrin Matsushita, im Kickern eine Klasse für sich

FRANKFURT. Am Dienstagmorgen hat
Friedhelm Funkel mal kurz seinen Beob-
achtungsposten am Rande des Spielfeldes
aufgegeben. Der Trainer der Frankfurter
Eintracht hat den Trainingsplatz verlas-
sen und sich einige Meter entfernt zu Ar-
min Kraaz gestellt. Es gab Redebedarf.
Was Kraaz – ehemaliger Profi der Ein-
tracht, im Hauptberuf stellvertretender
Leiter des Nachwuchszentrums und im
Nebenjob Trainer der U 19, – gehört hat,
hat ihm nicht gefallen. Denn Funkel hat
für das Bundesligaspiel am Samstag den
Jugendlichen Sebastian Jung angefordert.
Funkel hat Kraaz erklärt, dass die Perso-
naldecke so dünn sei, dass er keine Rück-
sicht auf die Belange der Jugend nehmen
kann. „Ich habe das so bestimmt, weil es
anders nicht geht“, sagt Funkel.

Sebastian Jung wird im Aufgebot der
Eintracht für das mit 51 500 Zuschauern
ausverkaufte Spiel gegen Borussia Dort-
mund stehen. Die Wahrscheinlichkeit,
dass der talentierte Verteidiger von Be-
ginn an spielt, sei groß, sagt der Cheftrai-
ner. Für Kraaz bedeutet dies, dass er im
wichtigen Spiel der A-Jugend am Freitag
bei den Offenbacher Kickers auf Jung ver-
zichten muss. Für die Eintracht ist das
Spiel beim Nachbarn die womöglich letz-
te Chance, mit einem Erfolg den Abstieg
aus der Jugend-Bundesliga doch noch zu
verhindern. Jung hätte „gerade in Offen-
bach gerne gespielt“, freut sich jetzt aber
natürlich auch auf seinen möglicherweise
dritten Einsatz in der Bundesliga.

Längst hat die Verletztenmisere bei der
Eintracht auf die unteren Bereiche des
Klubs übergegriffen. So musste schon das
letzte Spiel der U 23 in der Regionalliga
gegen Großbardorf wegen Torhüterman-
gels abgesagt werden. Und nun ist auch
das Derby der Regionalliga an diesem
Samstag gegen Darmstadt 98 akut gefähr-

det. Wieder geht es um die Torhüter, die
bei der Eintracht auf breiter Front ver-
letzt sind. Frank Lehmann ist derzeit der
einzige gesunde Torwart bei der U 23 und
der U 19, gleich fünf Kollegen sind teil-
weise schwer verletzt. Kann der 34 Jahre
alte Routinier Oka Nikolov, der an diesem
Mittwoch wieder ins Training einsteigen
will, für das Dortmund-Spiel nicht zurück-
kehren, muss Lehmann dort auf der Bank
sitzen. Und als Folge daraus müsste das
zeitlich parallel geplante Spiel der Ama-
teure gegen Darmstadt 98 abgesagt wer-
den – was die Eintracht in große Schwie-
rigkeiten bringen würde, da diese Partie
auf Betreiben der Polizei aus Sicherheits-
gründen zur gleichen Zeit mit einem Bun-
desligaspiel der Eintracht stattfinden
muss. „Fällt es aus, müssen wir die Begeg-

nung in der Commerzbank-Arena nachho-
len“, sagt Armin Kraaz. „Katastrophal“
nennt er die Personalsituation.

Nicht anders ist sie auch für die Bundes-
ligamannschaft zu beschreiben. Funkel
muss gegen Dortmund neben schon län-
ger verletzten Spielern wie Ioannis Ama-
natidis oder Aleksandar Vasoski auf die
gesperrten Patrick Ochs und Michael
Fink sowie die verletzten Benjamin Köh-
ler, Junichi Inamoto, Caio und Leonard
Kweuke verzichten. Beim Brasilianer
Caio wurde ein Abszess am Oberschenkel
aufgeschnitten, ein Einsatz ist unmög-
lich. Stürmer Kweuke hat sich gestern
beim Training eine Hüftverletzung zuge-
zogen. Bei genauem Durchzählen ist Fun-
kel am Dienstag beim Training nur auf
vierzehn ohne Einschränkung einsatzfähi-
ge Spieler gekommen, darunter Sebastian
Jung, der für die Zukunft schon aussortier-
te Kreso Ljubicic und Alexander Krük,
der im bisherigen Saisonverlauf noch kei-
ne Rolle gespielt hat. Andere wie Zlatan
Bajramovic, Nikola Petkovic oder Faton
Toski können höchstens für eine Halbzeit
oder wenige Minuten in Frage kommen.
Bajramovic traut sich immerhin zu, auch
von Beginn an zu spielen. Allerdings
weiß der bosnische Nationalspieler, dass
er sich in den nächsten Wochen auch
noch einmal einer Operation unterziehen
muss. Aus dem dreimal operierten gro-
ßen Zeh des rechten Fußes muss eine Me-
tallplatte entfernt werden. „Je früher des-
to besser, damit ich zur neuen Saison rich-
tig fit bin“, sagt er. Der Trainer kann in
diesen schwierigen Tagen keine Rücksich-
ten nehmen – nicht auf die nächste Sai-
son und auch nicht auf die Amateur- und
Jugendabteilung. Wenn Vorstandschef
Heribert Bruchhagen sagt, dass es derzeit
„keine einfache Aufgabe“ für Funkel sei,
dann untertreibt er gewaltig.

SPORTPLATZ

Unter vier Augen: Trainer Funkel nimmt sich Sebastian Jung zur Seite.

die. GIESSEN. Der 23. Mai 1965 ist in
Mittelhessen unvergessen. Damals hol-
te der MTV 1846 Gießen, der heute un-
ter dem Namen Gießen 46ers in der
Bundesliga spielt, seine erste deutsche
Basketballmeisterschaft. Es war ein
wahrer Endspielkrimi in Heidelberg,
erst kurz vor der Schlusssirene sicherte
der Amerikaner Ernest Butler mit ei-
nem beidhändigen Druckwurf aus der
Distanz den Gießener 69:68-Erfolg
über den favorisierten VfL Osnabrück.
Bis 1979 feierte der Traditionsverein in
seiner Blütezeit vier weitere Meister-
schaften und drei Pokalsiege. Danach
hielten sich die Gießener als einzig ver-
bliebenes Gründungsmitglied der Liga
zumindest in der Eliteklasse – bis zum
vergangenen Sonntag.

Durch die 94:98-Niederlage nach
dreimaliger Verlängerung in Braun-
schweig ist das Urgestein der Liga vor-
zeitig in die Pro-A-Division der zweiten
Liga abgestiegen. Noch aber bleibt dem
Basketball-Dino eine Hoffnung. Denn
vor fünf Jahren blieb Gießen trotz
sportlichen Misserfolgs der ersten Liga
erhalten, weil der Mitteldeutsche BC
aus wirtschaftlichen Gründen keine Li-
zenz bekam. Auch diesmal sind die
46ers wohl ein ernsthafter Anwärter
auf eine Wildcard. Und im Moment
spricht einiges dafür, dass es zu der Ver-
gabe von wenigstens einer Wildcard
durch die Basketball-Bundesliga (BBL)
kommen wird. So wägen die Vereine
aus Paderborn und Nördlingen ab, ob
sie sich Erstliga-Basketball in Zukunft
noch leisten können. Zudem wendeten
die Kölner gerade nur mit Mühe die In-
solvenz ab. Ebenfalls der Klärung be-
darf der sportliche Aufstieg von Phoe-
nix Hagen. Wegen Hallenproblemen
verweigerte die BBL dem Klub die Li-
zenz. Allerdings haben die Hagener
fristgerecht Berufung eingelegt.

Die Gießener, die im Herbst 2008
noch arge Existenzprobleme plagten,
haben bei der Ligaleitung deutlich an
Anerkennung gewonnen. BBL-Ge-
schäftsführer Jan Pommer bescheinigt
46ers-Geschäftsführer Christoph Sy-
ring „hervorragende Arbeit. Mit großer
Massivität hat Syring die Konsolidie-
rung betrieben“, so der Jurist. Nach zu-
letzt großer Fluktuation auf dem Ge-
schäftsführerposten in Gießen könnte
sich also der schließlich von Syring er-
folgreich eingeleitete Sanierungspro-
zess als Rettungsanker für die 46ers her-
ausstellen. Gewissheit über seine zu-
künftige Spielklasse aber wird der Tra-
ditionsverein wohl erst Anfang Juli ha-
ben. Deshalb plant Syring erst einmal
für die zweite Liga. Mit einem ange-
strebten Etat in Höhe von rund einer
Million Euro wollen die Gießener gege-
benenfalls die direkte Rückkehr in die
Eliteklasse schaffen. Trainer soll Vladi-
mir Bogojevic bleiben. Dem früheren
Nationalspieler, der vor 15 Jahren seine
Bundesliga-Karriere in Gießen starte-
te, traut Syring zu, eine „Zweitliga-Spit-
zenmannschaft“ aufzubauen. Verzich-
ten müsste der Headcoach dann aller-
dings auf seine Spitzenkräfte Heiko
Schaffartzik und Johannes Lischka, der
am Dienstag den zweiten Platz bei der
Wahl zum „Rookie of the year“ belegte.
Er könne beiden „eigentlich auch gar
nicht empfehlen, zu bleiben, so schön
es wäre“, meint Syring. So bleibt die Er-
innerung an die guten, alten Zeiten.
Einst brachte der MTV Gießen die Eu-
ropameister Michael Koch und Hennig
Harnisch heraus.

Hessenliga: Viktoria Urberach – TSG Wörsdorf
(18.30 Uhr), Kickers Offenbach U 23 – FC Bayern
Alzenau (19 Uhr).

FRANKFURT. Früher, als noch Scha-
ren von Fans in magentafarbenen Tri-
kots die Strecken bevölkerten, hätten
die bedeutsamsten Medienauftritte si-
cherlich einem Jan Ullrich oder einem
Erik Zabel gebührt. Wie aus einer
längst vergessenen Zeit kommen die
Bilder inzwischen daher, und tatsäch-
lich erinnert auch nicht mehr viel dar-
an. Der deutsche Radsport ist trist ge-
worden, weil die alten Ikonen von der
Bildfläche verschwunden sind – viele
unter wenig ruhmreichen Umständen.

Das, was geblieben ist, übernehmen
nun andere. Zwei im Besonderen: Li-
nus Gerdemann und Gerald Ciolek ste-
hen jetzt im nicht mehr ganz so schil-
lernden Rampenlicht ihres Sports. Bei-
de fahren für das Team Milram, das
nach den Ausstiegen von T-Mobile und
Gerolsteiner als letztes Profiteam üb-
rig geblieben ist in der früheren Rad-
sporthochburg Deutschland. Mit Jour-
nalisten und ihrem Teamkollegen
Christian Knees besichtigten die bei-
den am Montagnachmittag das Schluss-
stück des „Eschborn–Frankfurt City
Loop“ in Riedberg für das Rennen am
Freitag. Gerdemann, 26, bei der Tour
de France mal einen Tag im Gelben Tri-
kot, und Ciolek, 22, früherer deutscher
Meister, verkörpern neue Hoffnungen
einer Sportart, in der sich viele ehema-
lige als falsche Fuffziger erwiesen.

Über Doping wird aber nicht gere-
det. Dafür dreht sich die PR-Mühle. Na-
türlich im Auftrag des Sponsors, eigent-
lich aber geht es um viel mehr: den na-
tionalen Stellenwert einer ganzen
Sportart nämlich, den es aufzubessern
gilt. In ganz Deutschland. Die drei la-
chen und geben sich offen, verbreiten
Optimismus. „Wir sind motiviert, ha-
ben Chancen auf den Sieg“, sagt Gerde-
mann. Bernd Moos-Achenbach, der
Rennchef, hat eine große Sektflasche
mitgebracht, positioniert sich damit
vor Fahrern und Kameras. Ob das Ren-
nen denn seinen alten Charakter behal-
ten habe, wird Ciolek gefragt. „Natür-
lich hat es das“, sagt er. Muss er sagen.

Denn eigentlich hat sich viel verän-
dert. Das frühere „Rund um den Hen-
ninger Turm“ heißt jetzt anders – der
Hauptsponsor ist ausgestiegen. Auch
werden die richtig großen Namen feh-
len in Frankfurt, genau wie das früher
übliche Großaufgebot des Fernsehens.
Und: Man trifft sich jetzt auf dem Ried-
berg, nicht mehr in Sachsenhausen.
Eigentlich passt der neue Zielort sogar
gut ins Bild: ein Neubaugebiet im Nord-
westen, in dem vieles am Entstehen
und wenig fertiggestellt ist. Auch der
deutsche Radsport „steckt im Wieder-
aufbau“ – sagt Gerdemann, wissen
aber alle. Der Rennkalender hierzulan-
de ist übersichtlich geworden, viele
Rundfahrten sind verschwunden, und
die wenigen, die geblieben sind, haben
an Renommee verloren. Es fehlen
Sponsoren, weil das Vertrauen in die
Sportler dahin ist. In Frankfurt ist zu-
mindest eines geblieben: der 1. Mai als
Renntag.  MICHAEL BREHME

Frankfurter Kettenreaktion

46ers hoffen
und planen
Nach dem Abstieg formen
die Gießener ihre Zukunft

Radrennen
ohne Ikonen
Beim City Loop ist nun
alles eine Nummer kleiner

Fußball trifft
Hockey – FSV

gegen Deutschland

Die Frau mit den harten Schüssen bittet zu Tisch
Im Hinterzimmer eines Bierlokals in der Wiesbadener Innenstadt trainiert eine Spielerin, gegen die Hobbykicker keine Chance mehr haben

Fehlende Spieler, junge
Aushilfen, abgesagte
Partien und sprachlose
Trainer – Verletzungen
machen der Eintracht
mehr zu schaffen als
alles andere. Von den
Bundesligaprofis bis zu
den größten Talenten.

Von Josef Schmitt

Laufend im Abseits: Der Brasilianer Caio wird auch gegen Dortmund nicht spielen – diesmal wegen einer Verletzung.  Fotos Wonge Bergmann

Fußball am Mittwoch

Unter Männern: Kicker-Größe Katrin Matsushita   Foto Michael Kretzer


